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Keine Schlafwagen dritter KlalTe.
Eine Minister !alerklärung.

Berlin » 1. Februar.
Zu dem vielfach, besonders ans Kreisen der Geschäfts¬

reisenden verlautbarten Wunsch nach Einführung von
Schlafwagen dritter Klasse hat sich der Eisenbahnminister
in der Budgetlommission des Reichstags im ablehnenden
Sinne geäußert. Nach seiner Ansicht würde der in den
nordischen Ländern eingeführte Typ in Deutschland nicht
befriedigen. Ob sich überhaupt die Einrichtung bewähren
würde, sei höchst zweifelhaft, da es sich bei uns vor allem
um keine so großen Entfernungen handle wie z. B. in
Schweden und Rußland . Um eine Einstellung von Schlaf¬
wagen dritter Klasse könnte es sich erst dann handeln,
wenn unser Schlaswagenverkehr so wüchse, daß man voll¬
ständige Schlafwagenziigc einführen könnte. Bei unseren
Schlafwagen sei die Verwaltung nun allgemein zur Ein¬
führung der elektrischen Beleuchtung übergegangen. Die
Fortschritte in technischer Beziehung sind auf diesem
Gebiete so groß, daß alle neuen Wagen von vornherein
für elektrische Beleuchtung eingerichtet werden.

Meihbilchof v. Bulach über Zabern.
Eine kritische Stimme.

Köln , 1. Februar.
Der Bruder des bekannten elsaß-lothringischen Staats¬

sekretärs, Weihbischof Zorn v. Bulach, hat über die
Zaberner Vorgänge ein Schreiben an die „Kölnische
Volkszeitung" gerichtet, in dem er mitteilt , daß er ur¬
sprünglich die Absicht gehabt habe, über die Zaberner An¬
gelegenheit ein Buch herauszugeben unter dem Titel:
„Eine ernste kritische Stimme zu den Vorgängen in
Labern". Nach den Neichstagsdebakten habe er es aber
vorgezogen, zu schweigen. Um aber Jrrtümern vorzubeugen,
erklärt der Weihbischof, daß es -ihn als Elsässer geschmerzt
habe, daß noegen der bedauerlichen, aber menschlich erklär¬
lich en Vorgänge in Zabern seine lieben Landsleute im
Reiche verkannt und verurteilt wurden. Man solle sich
vor Verallgemeinerung hüten. Als Mitglied der
Ersten Kammer von Elsaß-Lothringen und als Sohn eines
Mannes , der zu den Pionieren der elsaß-lothringischen
Autonomie gehörte, fcrr von dem Wunsche beseelt sei,
Elsaß-Lothringen zu einem selbständigen Bundesstaat zu
erheben, müsse er es tief bedauern, wenn dieses schöne
Werk gefährdet oder aufgegeben werden solle. Der W-ih-
bischof empfiehlt, wenn man schon das System der
starken Hand  einführen wolle, auf die Eigenart der
Elsaß-Lothringer Rücksicht zu nehmen und mit Verständnis,
Milde und Festigkeit zu regieren.

Wenn mobil gemäcdt wird.
(Bon unserem militärischen Mitarbeiter .)

Jeder deutsche Truppenteil besiht seinen Mobil-
machungskalcnder, in dem genau angegebetr ist, was an
jedem einzelnen Tag zu geschehen hat. Und das ist
außerordentlich viel, wenn man bedenkt, daß doch auch
alle Reserven an Mannschaften und Pferden eintreffen und
eingekleidet, eingeordnet, eingefahren werden müssen» ehe
es „losgeht". Auch ans jedem Bezirkskommando sieht
man .eine große Papptafel , auf der mit weißem Raum
dahinter die Mobilmachungstage vom 1. bis zum 20. ver¬
zeichnet sind. Nun dauert es freilich nicht so lange, bis
die Truppen der er^en Linie am Feind stehen, sondern
das sind die Termine für allen weiteren Nachschub jener
Truppen , die nicht mehr zur Feld-, sondern zur Be-
lagerungsarmee gehören. Wieviel Zeit wir in der Tai
gebrauchen, um ans den Kampfplatz zu kommen, das bat
jetzt ein Franzose ausgerechnet, der Abgeordnete Adolphe
Girod,  Berichterstatter der Kammer für den Militäretat.
Wir wollen seine Berechnung hier wiedergeben. Aus
naheliegenden Gründen ist es nicht angängig, daß wir
seine Darstellung korrigieren, insbesondere dürien wir
nicht angeoen, inwiefern er sich etiva zu unfern Ungunsten
irrt . Im Ernstfall inag das Volk erfahren, wieviel wir
seit 1870 zngelernt haben, im Frieden aber würde jebe
eingebende Mitteilung darüber unter die Paragraphen
gegen Landesverrat satten.

Aber der französische Parlamentarier überschätzt uns
auch, wenn er das aktive deutsche Heer, das am 13. Tage
kampfbereit aufmarschiert sei, ans 950 000 Mann beziffert.
Das ist eine Phantasiezahl , Unser aktives Heer zählt
mehr als hunder tausend Mann weniger ; durch die
Reserven ergänzt und ans Kriegsfuß gebracht, dagegen
erheblich mehr. Vermutlich meint Girod unter dem aktiven
Heer das Feldheer, und zwar dasjenige, das an der West¬
grenze au marschiert, gegen Frankreich. Aber auch dann
stimmt die Zahl nicht; doch soll's uns nicht kümmern.

Wie er auf den 13. Tag kommt, das belegt er mit
an,. sich  ganz annehmbaren Ausführungen . Selbst¬
verständlich meint er dabei aber nicht, daß nun wirklich
j'rst an diesem Tage die Kämpfe überhaupt begönnen,
oenn jetzt beginnen die Kämpfe so gut wie sofort mit
einem Znsammenprall der beiderseitigen Kavallerie an der
5v,en*e' un^ wenige Stunden später mit dem der übrigen
nier o-en eigentlichen Grenzschutzes, für den bei uns
eben n weekorps in Betracht kommen. Dort wartet man

Nlcüt die Reserven ab. sondern legt Brigaden zu

Regimentern zusammen, damit sie auf diese Weise Kriegs¬
stärke erhalten, und schlägt alsbald mit diesen nur aktiven
Truppen los . Dann aber beginnt das große Werk des
Aufmarsches der ganzen Armee, und zwar, wie Girod
meint, am dritten Mobilmachungstage, Das ist sehr
schmeichelhaft für uns . In Wirklichkeit geht es nicht so
schnell, denn am dritten Tage kommen ja noch immer
Reserven zu ihrem Truppenteil und müssen aus Zivilisten
wieder zu Soldaten gemacht werden. Am dritten Tage
würden die neueingestellten Pferde auch noch alle Stränge
zerreißen, wenn man sie gleich, ohne sie eingefahren zu
haben, mit den Kämmen an die Front schickte; oder aber
sie brächten die Kanonen, die Mumtions -, Ponton -,
Scheinwerfer-, Fonrage -, Gas - und sonstigen Wagen nicht
von der Stelle . Also wir könnten da noch ruhig etwas
zugeben.

Immerhin : an den nötigen Transportmitteln fehlt es
uns nicht. Zur Aufmarschlinie Rietz—Saarburg—
Zabern - Schlettstadt Kolmar Mülhansen führen so ziem¬
lich rechtwinklig nicht weniger als zehn Bahnlinien aus
Deutschland, die alle voneinander abhängig sind, so daß
nach der Berechnung des französischen Parlamentariers
etwa 340 Militärzüge täglich in dieser Linie eintreffen
können. Da aber — meint er — 2685 Züge insgesamt
für die von ihm angenommene „aktive" Armee nötig seien,
außerdem nach dem Entladen noch einige Zeit für den
Aufmarsch ins Kampfgelände selbst, so sei eben damit zu
rechnen, daß am 13. Tage der Krieg in vollen Gang
lommen könne: wie er hofft, auf deutschem Boden.

Schon der Ausdruck dieser Hoffnung zeigt uns , daß
die Franzosen erwarten , schneller fertig werden zu können.
Da wir dies umgekehrt von uns annehmen, und da im
allgemeinen die Deutschen sich bisher als die besseren
Rechner erwiesen haben, so wird Girod sich wohl irren.
Entweder gibt er uns zu viel Zeit oder seinen Landsleuten
;u wenig. Immerhin sind seine Daten auch schon deshalb
von Interesse, weil sie zeigen, wie eingehend die Franzosen
sich mit derlei Dingen befassen. Wir glauben nicht, daß
es einen deutschen Reichstagsabgeordneten gibt, der im¬
stande wäre, etwa für die französische Armee die Auf¬
marschzeit zu berechnen. Das überläßt man bei uns den
dazu Berufenen, dem Großen Generalstab — und man ist
dabei bisher auch nicht schlecht gefahren,

politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Bei der Kaifsrsgebmtstagsfeier in London sprach der
deuttthe Botschafter Fürst LichnowSkh über die Zaberner
Vorfälle , indem er betonte: „Wir kennen keinen Gegen-
satz zwischen Bürger und Soldat , sondern nur ein brüder¬
liches Zusammenarbeiten beider zum Wohle des Vater¬
landes, und wir müssen daher alle Ereignisse aufs tiefste
bedauern, die ein gutes Einvernehmen stören und im
Auslande den Eindruck erwecken könnt-n, als ständen
bürgerliches und militärisches Lager einander grollend
gegenüber. Den Interessen des Deutschtums wird nicht
gedient durch Sonderbestrebungen, die notgedrungen dem
Reichsgedanken ziuviderlanfen. Der Rmchsbau ist au
preußischer Grundlage errichtet und soll es jederzeit
bleiben, aber mitunter muß sich der Reichsgedanke aus
Kosten der Einzelstaaten betätigen.

+ Zur Aus , ..düng der Referendare im bürgerlichen
liecht wurden diese bisher in bestimmt vorgeschriebenem
nicht unbeträchtlichem Umfange zur Anfertigung von
Relationen angehalten, in denen der Sachverhalt nach den
Akten darzustellen und ein Rechtsgutachten abzugeben war.
Diese Beschäftigung belastete die Referendare mit umfäng¬
lichem Schreibwerk und entzog sie mehr als erwünscht der
unmittelbaren Ausbildung in Heu richterlichen Geschäften.
Der preußische Justizminister hat deshalb durch allgemeine
Verfügung die Zahl der Relationen aus dasjenige Maß,
das ihrem Nutzen für die Ausbildung der Referendare
entspricht, beschränkt und angeordnet, daß zukünftig die
Referendare angehalten werden, vorzugsweise die vom
Gericht erlassenen Urteile und sonstigen Entscheidungen zu
entwerfen, daneben aber auch zur Vorbereitung der nn'ind-
lichen Verhandlung Rechtsgutachten ohne Sachdarstellung
zu liefern.

-i- Eine Änderung des Reichsvereiusgesestes bezweckt
eine Resolution, die das Zentrum im Reichstage etn-
gebracht hat und die lautet : Die Verbündeten Regierungen
zu ersuchen, dem Reichstag einen Gesetzentwurf vorzulegen
welcher das Reichsvereinsgesetz vom 19. Ilpril 1908 in
freiheitlichem Sinne abändert, insbesondere 1. das 'Verbot
drs Gebrauchs einer nichtdeutschen Sprache in öffentlichen
Versammlungen (8 12) aufhebt: 2. das Verbot der Teil¬
nahme jugendlicher Personen an politischen Vereinen uns
Versammlungen (§ 17) beseitigt; 3. das Recht der Polizei¬
behörden, Beauftragte in öffentliche Versammlungen zu
entsenden(8 13) in einschränkendem Sinne klarstellt; 4. di«
Ausübung des Versammlungsrechts gegen Verhinderung
durch polizeiliche Anordnungen über die Polizeistunde
schützt; 6. für die öffentliche Bekanntmachung einer Ver¬
sammlung (8 6) deren Bekanntgabe in einer Zeitung,
welche in dem betreffenden Reichstagswahlkreis heraus¬
gegeben wird, als genügend erklärt.

4- Zu einem Zwischenfall beider Kaiscrsgcburtags-
feier kam es in Metz, worüber das Generalkommando des
16. Armeekorps folgendes berichtet: „Bei der Kaisers¬
geburtstagsfeier des 20. Pionierbataillons erregten viel

lothringer tm Vorderzlmmer des Lotais den Unmut dei
Offfziere, Unteroffiziere und Mannschaften, weil sie ihr,
französisch geformten Mützen auf dem Kopf behielten uni
sich laut in französischer Sprache unterhielten. Diesel
Benehmen mußte gerade am Geburtstag des Kaisers als
eine Herausforderung angesehen werden, und der höflicher
Aufforderung eines Offiziers , das Lokal zu verlassen,
weil es in allen Teilen von dem Bataillon für den Abend
gemietet sei, wurde nicht nachgekommen. Der sodann
herbeigeeilte Bataillonskommandeur hat nicht dem einen
dieser Leute die Mütze vom Kopf geschlagen, sondern sie
ihm abgenommen, weil er der Aufforderung, die Mütze
abzunehmen, nicht nachkam. Auch von einer Ohrfeige
durch den Bataillonskommandeur ist keine Rede. Daraus
sind die Leute in durchaus ruhiger Form aus dem Lokal
herausgebracht und der Polizei zugeführt worden." Es
liegt jetzt eine schriftliche Erklärung der vier beteiligten
Lothringer vor, in der sie bedauern, die Feierlichkeit
gestört zu haben und ausdrücklich erkären, daß ihnen Be¬
leidigungen ferngelegen haben. Die vier Leute haben sich
außerdem bereit erklärt, mündlich bei dem Batatllons-
kounnaudeur um Entschuldigung zu bitten.

frankreldi.
X über bas Militärflugwesen verbreitete sich Kriegs-

lnmister Noulens in einer längeren Rede in der Kammer.
Der Minister erklärte, daß weniger Andrang zum Flug¬
wesen herrsche als früher , aber im ganzen habe sich seine
Beschaffenheit verbessert. Der Nachwuchs sei ebenfalls
besser. Die privaten Fliegerschulen müßten durch mili¬
tärische Schulen ergänzt werden, in denen mit Strenge
and Disziplin gearbeitet werde. Frankreich besitze gegen¬
wärtig 600 Flugzeuge, die Deutschen nur 450 bis 600.
Man wisse nicht, ob die Deutschen gepanzerte Flugzeuge
besäßen. Frankreich habe von dem ersten, bereits aus-
zeführten Apparat , der vollkommen zufriedenstellend er¬
scheine, mehrere unter Vorbehalt bestellt. Frankreich be¬
sitze einen Typus des Zerstöreraeroplans , das heißt ein 3
Flugzeuges, das gepanzert und mit Waffen versehen sei.
577 Flugzeuge seien gekauft und geliefert worden, >06
andere müßten noch nachgeliefert werden.

rlllrkci.
+ Als weiteres Mitglied der deutschen Militär-

Mission ist der Privatdozent an der Universität Würzburg
Dr . med. F . Flury gewonnen worden. Er ist als In¬
spekteur des gesaniten Arzneimittelwesens der türkischen
Armee und als Lehrer an der medizinischen Schule zu
Haidar -Pascha bei Konstantinopel berufen worden. Er
soll als Mitglied der deutschen Militärmission und stell¬
vertretender Vizepräsident der Medizinalabteilung in das
türkische Kriegsministerium eintreten. Dr . Ferdinand
Flury ist 36 Jahre alt.

Klus Jn-  und Ausland.
Rostock, 31. Jan . Gegen den Kammerherrn v. Bülow

ist Klage wegen Beleidigung des Grobherzogs  von
Mecklenburg-Strelitz erhoben worden.

Detmold, 31. Jan . Durch die Ersatzwahl zum lippischen
Landtag in Detmold-Land, wo der konservativeKandidat
unterlag, ist die Mehrheit der Rechtsparteien  gefallen.

Strafiburg i. E ., 31. Jan . Gegen den Leutnant
o. Forstner  klagt ein Arbeiter wegen Verführung seinei
minderjährigen Tochter.

London, 31. Jan . Im südafrikanischen Parlament wird
ein Gesetzentwurf eingebracht werden, in dem die Landes¬
verweisung über die deportierten Arbeiterführer  ver¬
hängt wird.

Madrid , 31. Jan . Die spanischen Truppen wurden
gestern bei Tetuan von den Marokkanern angegrnten.
Die Marokkaner wurden zurückgeschlagen. Auf spainschei
Seite sielen ein Leutnant und 18 Mann.

Straf ;bürg i. Elf ., 1. Febr. Zum Staatssekretär der
Reichslande (an Stelle des Freiherrn Zorn v. Bulach) ist Ober»
präsidialrat Graf v. Roedern in Poisdam ernannt . Nachfolger
des Unlerstaatssekretärs Mandel ist Geh. Oberregierungsrat Frei.
Herr von Stein (bisher Vortragender Rat im Reichsamt des Innern)
geworden. Wer Nachfolger des Unterstaatssekretärs Dr. Petri
wird, steht noch nicht fest. Ebenso ist noch unbekannt, wer der
Nachfolger des Statthalters Graf v. Wedel werden wird. Dem
verabschiedeten Staatssekretär wie dem UnterstaatSsekretär der
Reichslande sind hohe Ordensauszcichnungen verliehen worden.

Potsdam , 1. Febr. Regierungspräsidentv. d. Gchulenbura
ist (als Nachfolger des verstorbenen Oberpräsidenten v. Conrad)
zum Oberpräsidentcn der Provinz Brandenburg ernannt . An
seine Stelle als Regierungspräsident in Potsdam tritt Geh. Ober¬
regierungsrat Frhr . o. Falkenhausen (bisher Vortragender Rat im
Landmirtschaftsministerium.

Dresden , 1. Febr. Die bei verschiedenen Zigarcttenfirinen
vor einiger Zeit vorgenommenen Haussuchungen haben soviel
Material ergeben, daß gegen die Mehrheit der betreffenden Fabriken
die Anklage wegen unlauteren Wettbewerbes erhoben werden soll.
Ueber den ursprünglich angegebenen Grund der Haussuchungen,
die Geheimbündelei, bewahren die Behörden nach wie vor Still-
schweigen.

Rom , 1. Febr. Kardinal Gennari ist im 77. Lebensjahr-
gestorben. Er war Präfekt der Kongregation der Konzilien.

Valona , 1. Febr. Der türkische Major Bezir Aga, der An-
führer bei dem jungtürkischen Handstreich gegen Valona am
6. Januar ist wegen Hochverrats zum Tode verurteilt wurden.
24 weitere Angeklagte, darunter 0 türkische Offiziere, erhielten
Gefängnisstrafen von drei bis fünfzehn Jahren.



Rof - und perfonalnacbncbtsrn.
* Die Ausreise des Kaisers nach Korfu ist für &m

23. März in Aussicht genommen.
* Das dänische Königspaar wird im Mai zu einem

Besuch des Königs und der Königin von England in London
erwartet.

Lcutfcher Reichstag.
(203. Sitzung.) CK.  Berlin . 31. Januar.

Die Katastrophe auf Grube „Acheubach" .
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt der national-

liberale Führer Abg. Bassermauu das Wort, um die Teil¬
nahme für die Opfer des Grubenunglücks auf ..Achenbach"auszusprechen.

Staatssekretär Dr . Delbrück; Auch ich möchte der
Empfindung des herzlichsten Bedauerns und der höchsten
Teilnahme Ausdruck geben, die uns alle erfüllt aus Anlaß
der erschütterndenKunde von dem Grubenunglück im Ruhr¬revier.

Wciterberatung des Etats des Innern.
„ Abg. Bassermauu (rcntl.): Das angeregte Depositengesetz

wurde, wie Reichsbankpräsident Havenstein schon ausführte,
tatiächlich keinen Schutz gegen Bankbrüche bieten, aber der
Staat würde durch ein Reichsaufsichtsamt eine Verant¬
wortung vor dem Publikum übernehmen, die er gar nicht
tragen kann. (Sehr richtig!) Der Mittelstand klagt mit
Recht über die Kreditnot, besonders über den Mangel an
-werten Hypotheken, Wir müssen wünschen, datz möglichst
bald durch eine Novelle eine größere Sicherung der Hopo-
thekengläubiger erfolgt. Eine Antastung des Koalitions¬
rechts der Arbeiter und Angestellten wäre sehr verwerflich,
sie wäre volkswirtschaftlich verfehlt und politisch geradezu ein
Wahnwitz. (Lebh. Zustimmung.) Wir lehnen den konser¬
vativen Antrag auf ein Verbot des Streikpostenstehens ab.
soweit ein größerer Schutz der persönlichenFreiheit er¬
forderlich erscheint, überlassen wir der Regierung die
Initiative . Der Boykott wird nicht nur von Sozial¬
demokraten. sondern auch von den Konservativen geübt. Es
wäre wünschenswert, wenn wir eine Denkschrift über die
orage der Verrufserklärung erhielten. Wir billigen die
Wirtichaftspolitik des Staatssekretärs . Der Zolltarif von
1902 hat sich durchaus bewährt. (Lebh. Beifall b. d. Natl .)

Jnuciikolouisatiou , Wirtschaftspolitik, Handelsverträge.
«t  ® r- Weudorff (33p.): Die wirtschaftspolitischen
Ausführungen des Dr . Becker deuten darauf hin, daß in
ihm die etwas plötzlich entstandene „Fraktion Hestermann"
bald einen Hospitanten erhalten wird. (Große Heiterkeit.)
Die „Deutsche Tageszeitung" hat die HestermannscheRede
das Hauptereignis des Tages genannt . Das war eigentlich
recht unfreundlich gegen den konservativen Abg. Hoesch, der
an demselben Tage seine programmatische Rede hielt. (Abg.
Dr . Oertel (k.): Die war schon in der Abendausgabe be-
sprochen!) Ach so, Sie ändern Ihre Ansicht von der Abend¬
rur Morgenausgabe . (Grobe Heiterkeit.) Welche Haltung
wir in der Wirtschaftspolitik einnehmen, das hat Abg.
Gothein in grundlegenden Ausführungen dargelegt.
Die Haltung der Konservativen zur Frage der inneren
Kolonisation ist höchst widerspruchsvoll. Ich erinnere an
das Wort des Freiherrn v. Wangenheim: „Innere Koloni¬
sation ist ein hohles Schlagwort der Demokratie!" (Unruhe
links und Zuruf : Unerhört.) Ja . das ist unerhört, das ist
-me echt junkerliche Überhebung! (Lebh. Zustiinmung links.)

Präsident Dr . Kaempf rügt den Ausdruck „junkerlicheÜberhebung".)
Abg. Dr . Wendorff (fortfahrend): Das bezog sich aus

den Freiherrn v. Wangenheim, und dem gegenüber halte ich
den Ausdruck aufrecht. (Beifall links.) Was die Kon¬
servativen mit der inneren Kolonisation wollen, das hat ein
Amtsverwalter dahin ausgesprochen, daß den Gutsbesitzern
mehr Arbeitskräfte verschafft werden sollen, und daß Bauern
"Es angesiedelt werden sollten, weil sie politisch nicht zu¬
verlässig seien. (Hört, hört ! links.) Unsere sogenannte.„be¬
währte" Wirtschaftspolitik führt immer mehr ausländische
Arbeiter nach Deutschland und macht die Volksernährungmit Fleisch abhängig vom Ausland.

Abg. Graf v. Westarp (k.): Das Echo, das die Er¬
klärung des Staatssekretärs über die Nichtkündigung der
Handelsverträge im Auslande gefunden hat, und auch
Grunde der inneren Politik dürften wohl dazu führen, daß
wir von dieser passiven Haltung abgehen und energisch an
der Vorbereitung der neuen HandelsSerträge arbeiten
müssen. Das Koalitionsrecht wollen auch wir nicht an-

tastcn; aber es ist bedauerlich, baß die Nationalliberolm
unserem Antrag aus Verbot des Streikpostenstehens nicht
zustimmen wollen, über einen Koalitionszmang der Arbeit¬
geberverbände wird ja weniger geklagt. (Lebh. Widerspruch
links.) Wir wünschen jedenfalls nicht, daß der Antrag zu
einer Verschleppung des dringend notivendigen Schutzes
der Arbeitswilligen führt. (Beifall rechts.)

, Abg. Spiegel (Soz .): Die Häufung solcher Unglücksfälle
wie auf Grube „Achenbach" sollte den Bundcsrat veran¬
lassen, seinen Widerstand gegen die Forderung eines Reichs-
berggesetzes endlich aufzugeben.

Gesetz über das Waffeutrageir.
Abg. Faßbender (Z.): Eine gesetzliche Regelung des

Wastentragens im Wege der Reichsgesetzgebung ist dringend
erforderlich. Das Tiefbauwesen sollte nicht den Handwerks¬
kammern, sondern den Handelskammern angegliedert
werden, falls es nicht angezeigt ist. überhaupt besondere
Tiefbaukammern einzurichten.

Ein Rcgierungsvertreter kündigt an. daß das Gesttz
über das Waffentragen vermutlich noch in dieser Sestcon
dem Reichstag zugehen werde.

Abg. Dr . Böhme (Bauernbund): In der Fraae der
inneren Kolonisation hat der Abg. Hoesch das Lob der
Konservativen gesungen. Ich kann demgegenüber auf die
Broschüre des Herrn Dr . Metz Hinweisen, in der ausdrücklich
ausgefüyrt wird, daß man namentlich in den konservativen
Kreisen Ostpreußens von der inneren Kolonisation nichts
wissen will. Redner verteidigt weiter seine Anschauungen
über Parzellierung , wirtschaftlichen Boykott bei den Konier-
oativen und schließt: Wir wünschen eine ausgleichende
Politik, um den Interessen der Landwirtschaft, des Handels
und der Industrie in gleicher Weite zu dienen. (Zuruf rechts:
ünd wo bleibt Hestermann? Heiterkeit.)

Abg. Schweickhardt (Vv.): Eine Mühlenumsatzsteuer
wurde den Interessen der kleinen Müller nichts nützen.
Richtig wäre allein eine Tarifdifferenzierung von Mehl undGetreide.

Abg. Pens (Soz .): Dse Entwicklung der Bäckereien zu
Großbetrieben vollzieht sich gewollt, oder unaewollt, infolge
der Entwicklung der Technik.

Abg. Hestermann (b. k. Fr .): Es ist bemerkenswert, daß
Herr Dr . Böhme nur gegen rechts losschlägt und nicht auch
gegen die Linke. Herr Dr. Böhme bewegt sich gegen rechts

■ln Ausdrücken, die den Anschauungen der nationalliberalen
Partei widersprechen. Ich fürchte, Herr Dr . Böhme wird
auch noch aus der nationalliberalen Partei hinaus-
komplimentiert werden. (Große Heiterkeit.) Von den
Nationalliberalen wird das Zentrum als Schreckgespenst
angesehen. Nach meinen Erfahrungen in der national¬
liberalen Partei läßt sich mit dem Zentrum ganz gute
Politik machen. (Grobe Heiterkeit. Zuruf von links: Na.
so gehen Sie doch zum Zentrum. Stürmische minutenlange
Heiterkeit im ganzen Hause.) Es ist zu bedauern, daß die
Frage der inneren Kolonisation bei den Nationalliberalen
falsch angefaßt wird, daß die Frage dazu benutzt wird,
zwischen mittlerem, kleinem und großem Besitz eine Kluft zu
schaffen.

Das Haus vertagt sich auf nächsten Dienstag.

schaffen. Abg. Wallbaum (Hoch. d. d. Kons.) beklagte es
daß dem christlich-nationalen Waldarbeiterverband Schwierig¬
keiten durch die Oberförster gemacht würden. Er gab ferner
einer Reihe von Wünschen der Waldarbeiter Ausdruck

Der Landwirtschaftsminister sagte möglichste Be¬
rücksichtigung zu. Ablehnend verhielt er sich jedoch gegen
jede Organisation der Waldarbeiter. Die Mitgliedschaft
würde aber erst dann Entlassungsgrund, wenn sie zur Er¬
regung von Unzufriedenheit oder Belästigung Nichtorgani-
sterter ausarte . Für die Erhöhung des Tempos im Ban
von Arbeiterwohnungen wollte det Minister Sorge tragen,
ruch sagte er den Wünschen nach vermehrter Verleihung
des Titels Forstmeister Berücksichtigung zu.

Nach weiterer unwesentlicher Debatte wurde der Antrag
Wendlaudt abgelehnt und der Forstetat genehmigt. Das
Laus vertagt sich auf Dienstag , 3. Februar . Es soll daun
eine von der Zentrumsfraktion eingebrachte Interpellation
beraten werden, in der die Fraktion sich nach den Ursachen
der Schlagwetterkatastrophe auf Zeche Achenbach erkundigt
und anfragt , welche Maßnahmen zur Verhinderung solcher
Katastrophen ergriffen werden sollen. .

l) as ( lnglück auf Zeche „Hcbenbacb".
Fünfundzwanzig Opfer.

n.  Dortmund . 31. Januar.
Das entsetzliche Grubenunglück auf der etwas abseits

des großen Verkehrs liegenden Zeche„Minister Achenbach"
hat sich leider als eines der folgenschwersten der letzten
Zeit herausgestellt. Gleich dem vor etwa Jahresfrist aus
der Zeche „Lothringen ", hat dieses vielen wackeren Berg¬
leuten, die tief unter der Erde ihrem gefährlichen Berus
nachgeheu. das Leben gekostet. Wieder hat eine jener sc
gefürchteten Schlagwetterexplosionen unendliches Unglück
in die Kreise der Bergarbeiter getragen, und wenn auch
die Zahl der Toten nicht so groß ist, wie man zuerst an¬
nehmen konnte — man sprach von etwa hundert —, so ist
sie immer noch grauenhaft genug, um das Mitgefühl der
ganzen Welt mit den Opfern und ihren Angehörigen
wachzurufen.

Wie das Anglück entstand.
Wer will es heute genau sagen. Diejenigen, die an

dem Herd der Katastrophe weilten, sind tot ; sie können
es uns nicht mehr künden. Dian ist also wieder einmal
nur ans Vermutungen angewiesen. Nach dem Urteil von
Sachverständigen mutz auf den Flözen ist und 21 eine
Explosion schlagender Wetter stattgefunden haben, und
zwar schließt man dies daraus , daß die auf Flötz 19 auf¬
gefundenen Leichen in der Hauptsache Verbrennungen die
von Flöz 21 Brüche und Verletzungen durch Stoß oder
Schlag aufwiesen. Auch sind die Beschädigungen vom
Bau des Flöz 19 am heftigsten, woraus man nicht mit
Unrecht folgert, daß hier der Herd der Katastrophe zu
suchen ist.

prcußiPcber Landtag.
Hbgcordnetcnbaus.

(16. Sitzung.) - fls. Berlin , 31. Januar.
Vor Eintritt in die Tagesordnung stimmte das Haus

dem Präsidenten Graf Schmerin -Löwitz zu, den von dem
Unglück ans Zeche „Achenbach"

bei Dortmund Betroffenen das Beileid anszusprechen. Im
Laufe der Sitzung konnte der Präsident dann Mitteilen, daß
erfreulicherweisedas Unglück nicht den erwarteten großen
Umfang genommen habe, wie anfangs gemeldet wurde.
Immerhin seien noch 19 Tote zu beklagen.

Die Beratung des ForstctatS
beginnt nun. Es werden eine Reihe lokaler Wünsche laut,
dock ließ die Debatte lebhaftes Wohlwollen für die im
Forstdienst Beschäftigten erkennen. Besonders Abgeordneter
Meyer (k.) forderte gute, geräumige Wohnungen für Beamte
und Arbeiter. An dem finanziellen Ergebnis der Forst¬
verwaltung übte Kritik Abg. Eblers (Vp.). Bei der
schlechten Konjunktur des Holzhandels dürften ihre Hoff¬
nungen auf bessere Preise trügerische sein.

Ein Antrag Dr . Wendlaudt (natl .) wünschte, da die
Verbreitung der Holzverkaufsanzeigenim allseitigen Interesse
liegt, diese gleichmäßig der Fachpresse zur Verfügung zu stellen
oder aber ein eiaenes Zentralblatt der Forstverwaltuna zu

Nettungsarbeiten.
Die Explosion, die gestern abend um 6' /- Uhr stattfand,

also während 650- Mann der Belegschaft sich unter Tage
befanden, wurde kaum bekannt, als auch schon Scharen
freiwilliger Helfer herbeieilten, um ihre eingeschlossenen
Kameraden zu befreien. Auch von den benachbarten Zechen
„Minister Stein ", „Waldrop " und „Adolf v. Hanseinann"
wurden Rettungskoloimen abgeschickt, die unter Leitung
der Beamten sofort das schwere Werk begannen. Die ge¬
furchtsten Nachschwaden boten den tapferen Rettern
Schmierigkeiten, mit Sauerstoffapparaten wurden sie über¬
wunden, und bald konnten sie die ersten Verwundeten den
Sanitätsmannschaften übergeben, die ihnen im Verein mit
den herbeigernfenen Ärzten die erste Hilfe leisteten, bevor
sie dem Krankenhause in Brambauer zugesührt wurden.

Die Verunglückte ». -
Bald wurden auch die ersten Toten aufgefnnden. Mit

rauchgeschwärzten Körpern, verbrannten Gesichtern und ge¬
brochenen Gliedmaßen. So lagen die Körper da, so
wurden sie geborgen und nebeneinander in der Schreineret
auwebahrt . Einer nach dem andern, ein Odersteiger, ein
Hilfssteiger und daneben die anderen leblosen Körper
Tücher werden über sie gedeckt, damit man die Brand¬
wunden nicht leben kann. Neunzehn wackere Bergleute

Aus erffer Ehe,
Original-Roman von H. Courths - Mahler.

73) Nachdruck verboten.
Es war eine rein mechanische Bewegung; sie wußte

nicht, was sie tat . Wie leblos siel sie auf ein Ruhebett.
Ihr Körper regte sich nicht, stundenlang lag sie unbe¬
weglich. Aber die Gedanken kreisten wild und qualvoll
hinter ihrer Stirn . Was sollte sie tun mit dieser fürchter¬
lichen Gewißheit im Herzen?

Sollte sie ihm sagen, daß sie den Brief gefunden,
daß sie nun wußte, er hatte sie nur des Geldes wegen
geheiratet? Die Zähne schlugen ihr wie im Frost zu¬
sammen bei diesem Gedanken. Nein — tausendmal
nein, — das konnte sie nicht Ihm ins Erficht sagen,
daß sie seine Lüge durchschaut hatte, ihn anklagen, daß
er mit Heuchelei ihr Herz betörte? Schuld und Scham
auf seinen geliebten — ach so heißgeliebten Zügen sehen
müssen, — nein — nein, — das war ihx nicht möglich,
das brachte sie nicht über sich.

Aber ebenso unmöglich war es auch, mit dieser Ge¬
wißheit im Herzen in der alten Weise neben ihm hinzu¬
leben, Unwissenheit heuchelnd. Unmöglich, sich den An¬
schein zu geben, als glaube sie an seine Liebe. Und
tausendmal unmöglich — o furchtbarer Gedanke — sich
(eine erlogenen Zärilichkeiten länger gefallen zu lassen.
— Aber was dann ? —

Fortlaufen ? Rach Woltersheim — sich dort in den
stillen Weiher werfen und nie, nie mehr erwachen? Wie
das lockte, wie gut das sein mußte, still zu werden,
nicht mehr an das Schreckliche zu denken, sich nicht mehr
Von diesem wahnsinnigen Schmerz die Brust zerfleischen
zu lassm. Was lag ihr noch am Leben, wenn sie seine
Liebe nicht besaß?

Aber nein, — auch das durfte nicht sein. Ihr Vater.
— ihre Mutter I — Sie würde ihnen sehr wehe tun;
und dann er, — er? Mußte er mch> ahnen, was sie
in den Tod getrieben hatte ? Und dann war auch sein
Leben vernichtet, so schlecht war er nicht, um danach
unbekümmert weiter leben zu können. Und sie liebte

ihn za sehr, um ihm das anzutun. Ach, — zu ihrer
Schmach liebte sie ihn heißer, schmerzlicher als zuvor.

Was sollte, was mußte sie tun ? Wo fand sie einen
Ausweg aus diesem Wirrsal ihres Herzen? Wo sollte
sie sich bergen mit ihrer Scham und ihrem Herzeleid?
Wo sollte sie hinfliehen, um der Qual zu entgehen, seine
lügnerischen Zä ' tl 'chkeiten zu dulden?

Götz, — Götz!
L>ie wimmerte in höchster Seelenqaal seinen Namen

und richtete sich auf, wild und verstört um sich blickend.
Die Sonne war schon im Untergehen begriff n. Ihre

schrägen Strahlen ficken in das Zimmer und bekämpften
noch die in den Ecken lauernde Dämmerung.

Eva sprang auf und strich sich mechanisch glättend
über das Haar. Sie hielt es nicht länger aus in dem
engen Zimmer ; die Mauern schienen sie erdrücken zuwollen.

Wie sie ging und stand, lief sie hinaus.
Ihre Zofe begegnete ihr draußen auf dem Korridor

und fragte, ob sie Briefe hätte. Eoa schüttelte den Kopf
und ging an ihr vorüber. In der Halle saß in der
Ecke ein Diener. Er war eingenickt und sah nicht, daß
sie hmausging. So bemerkte niemand ihr Fortgehen.

Die Zofe ging hinunter in das Souterrain und neckte
sich mit den Lakeien; sie vergaß ihre Herrin schnell.

Eva lief den Berg hinab in den Walk. Wie eine
Nachtwandlerin, den Blick starr geradeaus gerichtet,
ichrttl sie auf dem Waldweg weiter. Und dann verlaß
sie den b-qaemen Pfad und drang in das Dickicht ein.
Es war ihr fast eine Wohltat, daß hr die Z aelge in
das Gesicht schlugen, daß sie sich müh voll Bahn brechen
mußte. Wie lange sie so gegangen, wußte sie Nicht.
Sie hatte keine Ahnung rmhr, wo sie sich befand. Müde
und erschöpft hielt sie endlich mne und warf sich, das
Gesicht nach unten, auf den welchen, rasenbcwachsenen
Watdboden nieder.

Hier lag sie in völliger Erschöpfung, stumpf und teil¬
nahmslos , wie ein Aerwundetes Tier, das einen e n-
samen Fleck ausgesucht hot. Zstt uv.:- O l kamen .ihr.
nicht zum Bewußtsein. Sie schrak erst auf, als ein

furchtbarer Donnerschlag prass lre und ein oikanarliger
Sturm losbrach.

Erschrocken hob sie den Kaps und bficfte um sich.
war ftnftete Rächt ringsum . Der Regen begann in

schweren Tropfen zu fallen.
Langsam richtete sie sich vollends empor und tastete

mit den Händen um sich, wie eine Blinde. Wieder
krachte der Donner, und ein greller Schein blitzte zu¬
gleich auf. Donner und Blitz folgten oufeiander. Und
der Regen rauschte nun hernieder und durchnäßte sie
bald bis auf die Haut.

Jnstinkliv tastete sie sich weiter. Sie stirß sich oft,
stolperte und gt ff nach einem Halt. Tausend unheim¬
liche Stimmen erwachten im Walde. Ein Reh streifte
an ihr vorbei, und ein Eichkätzchen sprang über ihre
Schultern. Die tiefe Dunkelheit ringsum war ihr un¬
heimlich. Ene nervöse Furcht erfüllte sie. Hastig eilte
sie weiter und suchte mit großen Augen die Schrecknisse
zu durchdrmgen.

Sie schauerte zusammen. Ihre Kleider legten sich
feucht und kalt um ihre Glieder, und ihre Schuhs waren
gleichfalls völlig durchnäßt, denn sie waren sehr dünn
und fein und nicht für solche Wanderung berechnet.

Todmüde schleppte sie sich weiter. Und endlich fühlte
sie, daß sie aus dem Walde heraus auf einen freien
Weg kam. schnell wollte sie weiter eilen; aber in dem¬
selben Augmbsick w>ch der Roden unter ihren Füßen,
und sie s'ü zte IN einen G ab.n, — stürzte so unglück¬
lich, daß sie vor Schmerz taut aufichrie.

Sie wollte sich erb h.-u, aber es ging nicht. Ihr
rechtes Bein schme-zie si- so sehr, daß sie sich nicht be¬
wegen konnte. S öhnend sucht? sie sich wieder und wieder
aufzurichtn ; aber schließlichm>ß e sie es aufgeben. Sv
lag sie t) ifIo\ eine Beute seelischer und körperlicher
Schmerzen; und in >h ‘-m Jammer betete sie, der liebe
Gott niö.ce sie sterben lass n.

E-ne wohltätige Ohnmacht umfing endlich ihre Sinne
und entrückre sie uns kurze Zen dem Grauen, das ihre
Seele gefangen hielt.

Fortsetzung folgt.



schlummern den Todesschlaf. Als schwerverletzt werden
drei bezeichnet, weitere drei werden w ch vermißt. Sie
liegen vermutlich unter den Trümmern und durften das
Licht des Tages nicht mehr schauen. Das Unglück hat
somit insgesamt 25 Opfer gefordert. . ^ ^

Das Bergwerk selbst ist nach Prüfung des Berg-
hauptmanns und der Revierbeamten, dre m der Grube ge¬
wesen sind, befahrbar . _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 3 . Februar.

Sonnenaufgang jj Mandaufgang 956 N.
Sonnenuntergang 4‘6 I, Monduntergang 1'° V.

1721 General Friedrich Wilhelm Freiherr v. Seydlitz in
KaKar geb. — 1809 Komponist Felix Mendelssohn-Bartholdg in
hsmburg geb. — 1813 Aufruf Friedrich Wilhelms III. in Breslau
sur Bildung freiwilliger Jägerkorps . — 1830 Griechenland wird
souaeränes Königreich. — 1845 Dichter Ernst v. Wildenbruch zu
Beirut in Syrien geb. __

lö Das Winterkind . Wie die Knospen an den Sträuchern
durch die ersten Sonnenstrahlen hervorgelockt werden, so
fomtnen jetzt die Winterkinder, von der lauen Luft nach
strenger Kälte hervorgelockt, zum Vorschein. In den Sturm¬
tagen sind sie geboren. Schnee lag auf den Gesimsen und
glitzerte durch die kalten Scheiben ins Zimmer hinein, eine
Wiege suchend, die irgendwo in einer Ecke noch am Oien
stand. Da lagen sie nun ein paar bedeckte Monate , die
Kleinen. Künstliches Licht lockte die suchenden Blicke, die sich
mühten, das Weltall in die Seele zu ziehen, Nacht waren
die ersten Eindrücke: das Brausen der Winterstürme die erste
Melodie, die von dem Leben sang hinter den vier düsteren
Wänden. Nun kommen sie hinaus ! Die Kleinen greifen
mit den Händchen, und sie sind noch so dumm, daß sie nach
der Sonne langen in der Begier, sie in den Mund zu
stecken. Ach Gott ! Wir Großen sind schon klüger und haben
es gelernt, uns zu bescheiden. Wir wissen, daß die Sonne
weit entfernt von uns ist. Aber die Winterkinder strampeln
mit den Beinchen vor Vergnügen und wieder vor Miß¬
vergnügen, wenn ihre zappelnden Hände nur von einem
Strahl beglänzt werden, der so unruhig hin und her springt,
daß er sich nicht haschen läßt. Da muß denn der allzeit
bereite Stellvertreter für alles Unerreichbare, der gütige
Tröster Daumen, nutschende Seligkeiten bringen. Das
Winterkind ist eben nicht so verwöhnt wie die Kinder des
Sommers . Sie sind im Licht gebadet, schon wenn sie ins
Leben kommen. Sie kennen nur die Milde, die Wärme, die
kosenden Strahlen . Das Winterkind bat schon das Leben
von einer schwereren und dunkleren Seite kennen gelernt.
Es ist abgehärtet gegen das Leid und dankbarer für die
lichten Gaben, die ihm Mutter Natur spendet. So kommt
es wohl, daß die Wnterkinder besser vorbereitet für die
Tucken des Daseins ins Leben treten und sich darum
kräftiger durchsetzen. Das haben die Statistiker längst mit
ihren Zahlen bewiesen. Aber sie erklären die gröbere Lebens¬
aussicht der Winterkinder mit der gesünderen Milch des
Winters 's Sollte es wirklich nur die Milch sein? Und die
Abhärtung der kleinen Seele gar nichts?

Hachenburg, 2.  Februar. Als Vorsitzender des Ver¬
kehrsausschusses des Westerwoldkiubs ist an Stelle des
Herrn Geheimen Regieruvasrats Landrat Büchting in
Limburg , der wegen zu vieler anderer Arbeiten das Amt
niedergelegt hat , Herr Landrat Freiherr von Marschall
in Montabaur gewählt worden . Die nächste Satzung des
Kiubaussckuss s findet am 2. Mä z m Dillenburg statt.

Vom Westerwald, 1. Februar . D;e Holzveisteigerungen
in den fiskalischen Waldung «n haben begonnen und die
dabei erzielten P eise zeigen wieder einen kleinen Rück¬
gang . Die B -vö .kerung ers tzi vielfach den Holzbrand
durch Kohlenbrand . L iber zeigt auch das Holz nicht
mehr die gleiche Güte wie f' üher. Die Forstverwaltung
läßt nämlich die besten Buchenstämme als Nutzholz lieaen.
die dann teils in die Fabriken geh-n odei gleich an Ort
und Stelle zu Bahnschwellen vera b-itet werden. Das
besorgen Italiener , die in großer Zahl in der ptziqcn
Zeit in den Waldungen des Westerwaldes beschäftigt sind.

Wiesbaden, 31. Januar. Wie hierher verlautet, wird
der Kaiser noch den bisherigen Reised' spositionen in der
zweiten Matwoche im hiesigen Schüsse wieder süc eine
Woche Aufenthalt nehmen . Die Kaiserin wird entweder
von Homburg oder von Braunschwelg aus dem Kaiser
hierher folgen.

Franksurta. M., 31. Januar . Die Polizei verhaftete
gestern im benachbarten Langen eine süntköpfige Räuber¬
bande, unter der sich auch eine Frau befindet. In dem
Räuberdepot wurden große Warendepots gesunden,
außerdem ein Sauerstoffapparat zum O ffaen von Geld,
schränken, sowie 12 Rvoiver und Browning-Pistolen.
Die Bande hat in letzter Zeit zahlreiche schwere Einbrüche
in der Umgebung von Frankfurt und Darmstadt aus-
gesührt.

Kurze Nachrichten.
In H aiger  wurden beim Böllerschießen zwei Männer verletzt.

Einem der Verletzten wurde Hand und Auge leicht beschädigt. —
Der Seismograph im Taunus -Observatorium auf dem Kleinen
Feldberg  verzeichnete Samstag in den ersten Morgenstunden
ein Fernbeben, das in ostwestlicher Richtung eine ziemlich starke
Bodenbeweguag aufweist. Die Entfernung des gestörten Gebiets
beträgt 8300 Kilometer. — Bei Bieb rich  a . Rh.  fiel am Samstag
früh die 19jährige Dienstmagd Katharina Kapellen aus Köln von
einem Dampfer der niederländischen Dampfschiffahrtsgesellschaft
beim Milchholen in den Rhein und ertrank. — Der diesjährige
Rosenmontag-Zug in Cöln  soll die „Cölner Werkbundsausstellung"
verkörpern. Dafür sind eine große Anzahl Festwagen vorgesehen.

Nab und fern.
O Ehescheidung im Hanse v. Schönebeck-Weber . Der

Schriftsteller A. O. Weber, der seinerzeit die in den Allen-
steiner Mordprozeß verwickelt gewesene Frau des er-
mordeten Hauptmann v. Schönebeck geheiratet hatte, klagte
auf Scheidung der Ehe. Während das Berliner Land¬
gericht aber diese Klage abwies , erkannte es auf die Gegen¬
klage des Vormundes der Frau v. Schönebeck-Weber, daß
die Ehe als nichtig zu betrachten sei, weil bei Frau
o. Schönebeck Geisteskrankheit anzunehmen sei.

© Mordversuch im -Automobil . Der in San Remo
weilende Großkaufmann Moritz Sigall auS Leipzig machte
mit dem Ehepaar Lan gfield-Wolf aus Stuttgart einen
Ê " "mobilausflug nach Nentone. Durch Anruf wurde

Äffern: unterwegs zun: Halten veranlaßt , Sigall
mäm?.?tenblaß aus dem Wagen und stürzte zu Boden,

avrend das Eüevaar einen Fluchtversuch unternahm.

Gendarmen nahmen die Verfolgung auf und brachten alle
Personen zur Wache. Es stellte sich heraus , daß Sigall
erschossen worden war, und zwar von Langsield der als
' .n -»'nationaler Dieb erkannt wurde.

© tlbcrfliegnng des Montblanc . Einen kühnen Plan
will der Genfer Flieger Agenor Parmelin ausführen:
er beabsichtigt, mit fernem Deperdussin-Eindecker den
Montblanc zu überfliegen. Permelin will in Genf auf-
steigen und in Turin landen, er glaubt, die 250 Kilometer
lange Strecke in 2Vr Stunden zurücklegen zu können. Beim
Überflug des Alpenriesen muß der Flieger eine Höhe von
5200 Metern halten, Parmelin ist mehrere Jahre erster
Fluglehrer in der Fliegerschule von Deperdussin in Reims.
kleine Oages - Lsironik.

Berlin , 31. Jan . Die Kriminalpolizei verhaftete zwei
Falschmünzer,  einen Monteur und einen Arbeiter, die
Fünszigpfennigstücke angefertigt und in den Verkehr gebracht
haben.

Griitz, 31. Jan . Beim überfahren des Bahndammes
wurde ein Fleischermeisterund sein Sohn aus Milichowo
von einem Schnellzug  erfaßt und getötet.

Amsterdam, 31. Jan . Das Unterseeboot „5" ist im
Marinedock der Königlichen Werft Schelde in Vllssingen
gesunkem  Ein Mann ertrank, sechs andere konnten sich
retten,

Kopenhagen , 1. Febr. Zwei skandinavische Ingenieure stnd
bei der schwedischen Regierung um die Konzession für den Bau
eines unterseeischen Tunnels , der Dänemark mit Schweden ver¬
binden soll, eingekommen. Der Tunnel soll in einem Vorort
Kvpenhages beginnen und in Malmö enden. Die Kosten werden
auf 100 Millionen dänische Kronen berechnet.

New -Uork , 1, Febr. Der zwischen Chikago und Alton ver¬
kehrende Schnellzug ist in der Nähe von Jolist entgleist. Fünf¬
zehn Personen sind dabei ums Leben gekommen.

Huö  dem ßemcbtsfaal.
§ Musketier Straökierviez zweimal znm Tode verurteilt.

Das Kriegsgericht in Tborn verurteilte den fahnenflüchtigen
Musketier Joseph Straskiewicz von der öiertert Kompagme
des 61. Infanterie -Regiments zweimal zum Tode, zu acht
Jahren Zuchthaus, dauerndem Ehrverlust, Versetzung in bi«
zweite Klasse des Soldatenstandes und Ausstoßung aus dem
Heere. Das Kriegsgericht nahm als erwiesen an die Er-
mordung des Kätners Cyrankowski und seiner Wirtin
Malinowski aus Althausen, einen versuchten Totschlag der
Gastwirts Bogen in Charlottenburg , zweifachen Raub und
t9 schwere Einbruchsdiebstähle, darunter in den Kirchen zu
Spandau , Oranienburg , Charlottenburg. Posen, Gnesen,
Hohensalza, und fünf einfache Diebstähle.

Das Doppelleben einer frau.
M. A.  Kottbus , 31. Januar.

Unsere ganze Stadt ist durch eine Verhaftung, die
viele Bewohner noch immer für undenkbar erklären, in
ungeheure Aufregung versetzt worden. Wie erst jetzt be¬
kannt ivird, ist die schöne Frau des Staatsanwalts Ahrens
unter ^ er Anklage tu Haft genommen worden, dem Ber¬
liner Schwindler Schiffmann, der als Grundstücksschiebei
sich einen unvergänglichen Namen geniacht hat, als
„Prokuristin " Beihilfe geleistet zu haben.

Die KientoppdichterBerlins und die Schauerromanciers
im Deutschen Reiche stehen mit betrübtem Gesicht vor
diesem fetten Braten . Das tolle, erbarmungslose Leber
bat wieder einmal ihre Stümperphantasie übertroffen. Dc
lebt in den ersten Gesellschaftskreisen eine blendendschön«
27 jährige Frau . Man weiß zwar nicht, woher sie kam
— ein Mädchen aus der Fremde —, aber der Name des
Staatsanwalts , seine Stellung , seine Liebe für das Menschen¬
kind aus unbekanntem Land verschafft dieser Frau alles
was ihr Herz begehrt. Wirklich alles? Nein ; denn Hinte:
den regelmäßigen marmornen Zügen dieser Venus wohnt
im Hirn ein Abentenrergeist, ein zweites unruhvolles , ge¬
fährliches, aufreibendes Leben lockt sie und schlägt sie in
seinen Bann , Ehe sie den Herrn Staatsanwalt auf einem
Balle kennen lernte, ehe er sich Hals über Kopf in si<
verliebte und sie zu seiner Gattin machte, war sie di«
Schreiberin, Kassiererin, Prokuristin — das treibend«
Moment — eines Erzgauners , eines Grundstücksschiebers
dessen Genie zum Betrügen alles in den Schatten
stellt, was jeiuals geleistet wurde. Hunderte von
Menschen half sie dem Chef betrügen, Tausenden
entlockte sie unter der Vorspiegelung, sie würden
durch Schiffmanus Terrains reiche Leute, den letzten
Sparpfeimig . Und als eines Tages die Herrlichkeit
zusammenbricht, als Schiffmann die Flucht ergreift, ist
seine „rechte Hand ", bas allzeit liebenswürdige und hoff¬
nungsfreudige Fräulein Fränkel, verschivundeu. Staats¬
anwälte und Detektive, Auskunfteien und Kriminal¬
kommissare machten Jagd auf sie, weil man auch jetzt noch
die Spuren ihrer Tätigkeit fand. Sie aber hatte eine
sichere Zuflucht gefunden. Sie war die geachtete Gattin
eines Staatsanwalts geworden, Bon diesem sichern Hafen
aus konnte sie am besten dem ehemaligen Kumpan dienen,
In Kottbus die ehrbare Frau eines Rechtshüters , in
Berlin die Genossin eines Glücksritters , der mit seiner
Kunst am Ende ist. Weiber, Weiber, wer kennt Euch aus!

Kottbus , 1. Febr. Staatsanwalt Ahrens, der nach der
Verhaftung seiner Frau Urlaub genommen hat , erklärt, daß seine
Frau das Opfer ihrer Geschäftsunkenntnis und Vertrauensseligkeit
geworden sei.

Die Lebre des Konfuzius.
Von Dr . K. Mischte.

Ans Peking wurde berichtet, die Lehre des Konfuzius
sei endgültig als Staatsreligion anerkannt worden. Di«
Meldung ist eigentlich gar nicht ganz richtig, denn die
Religion des Konfuzius ist immer Staatsreligion in China
gewesen; man kann also nur sagen: sie wird auch weiter als
„ofstzielle" Religion anerkannt. Die Lehre des Konfuzius
entspricht offenbar dem chinesischen Charakter von allen
Lehren, die in China Eingang gefunden haben (Tao,
Buddhismus , Islam usw.), am meisten. Sie hat sich auch
historisch aus der chinesischen Urreligion, die ein Natur¬
dienst war , heraus entwickelt. „Ich bin nur ein Über-
tieferer", sagte der Stifter selbst.

Kung-fn-tse („Confucius" ist die lateinische Form , die
die portugiesischen Jesuiten in ihren ersten Berichten nach
Europa gegeben haben) lebte etwa 500  Jahre vor Christo,
zur selben Zeit wie Buddha in Indien , Zarathustra bei
den Persern und Pythagoras bei den Griechen. Er war
in der Provinz Schantung , unweit der jetzigen deutschen
Kiautichou-Besitzuna. aeboren : dort zeigt man noch sein

Grab und das HauS, das er bewohnt hat, auch leben noch
Nachkommenvon ihm. China war damals kein einheit¬
liches Reich, sondern zerfiel in eine Anzahl selbständiger
Einzelstaaten. Knng war ein hoher Beamter seines
Heimatstaates und entfaltete später am Hof verschiedener
der Teilfürsten Chinas eine segensreicheWirksamkeit, die
ans politischem Gebiet lag. Im hohe» Alter sammelte er
Jünger um sich und schrieb mehrere Lehrbücher. Freilich
weiß nian nicht, ob alles, ivas unter seinem Namen geht,
auch von ihm stammt.

Seine Lehre ist eine Morallchre . Der Mensch ist
von Natur aus gut. Nur durch die Verhältnisse wird er
schlecht, er soll sich also vorsehen, sein Schicksal liegt in
seiner Hand. Wenn man genau die Beziehungen der
Menschen zueinander abwägt und sich danach richtet, kann
man einen so hohen Grad von Vollkommenheit, Weisheit
und Tugend erlangen, wie der Himmel selbst besitzt. Be¬
handle jeden Menschen so, wie du wünschest, von ihm be¬
handelt zu werden. Der Thron der Fürsten beruht auf
der Liebe und Achtung des Volkes, das Wohl des Staates
auf Autorität . Mit dem Gehorsam der Kinder gegen die
Eltern fängt es an, das ist die Grundlage aller Tugenden.
Daraus folgen Gehorsam der Frau gegen den Mann , des
Niedergestellten gegen den Vorgesetzten. Schließlich Treue
gegen den Freund und Achtung vor dem Alter . Das
sind die fünf Hanpttugenden, die zur Vollkommenheit
führen. Was ist Vollkommenheit? Zu Hanse auf sich
achten, im Amte sorgfältig sein, treu sein gegen jedermann.

„Soll man Böses mit Gutem vergelten?" fragte
jemand. Knng antwortete : „Womit willst du denn dann
das Gute vergelten? Vergilt Böses mit Gerechtigkeit und
Gutes mit Gutem !" Der Weise erhofft alles von seiner
Tüchtigkeit, der Tor durch Hilfe von oben.

Eine Religion ist diese Lehre nach unserm Begriff
überhaupt nicht, aber man muß chinesisch denken, wenn
man China verstehen will. Die Lehre ist eine Religion
geworden, da seit zweitausend Jahren sich eine ganze
große Nation mit religiöser Gewissenhaftigkeit danach
gerichtet hat. Allem, was wir als unentbehrlicheBestand¬
teile einer Religion ansehen, ging Knng aus dem Wege.
Es mag Götter geben, die Seele kann unsterblich sein,
vielleicht gibt es auch einen Himmel und eine Hölle —
aber wir wissen es nickt und werden es nie wissen.

Es fragte einer : „Wie können wir den Geistern am
besten dienen?" Die Antwort lautete : „Wie können wir
Geistern dienen, wenn wir kaum imstande sind, Menschen
zu dienen? Denke an deine menschliche Pflichten ; wer
den Menschen wohl dient, dient den Göttern !" Ein anderer
fragte nach dem Wesen des Todes. „Da wir das Leben
nicht kennen, wie können wir wissen, waS der Tod ist?
Achte auf die Gegenwart ; warum willst du über Rätseln
grübeln? Leben und Tod sind eins : führe ein gutes
Leben, so wirst du einen guten Tod haben." Knng ver¬
zichtet also auf die Kenntnis verborgener Dinge. Aber er
bestreitet sie auch nicht. „Es ist möglich, daß es all so
etwas gibt, aber ich weiß es nicht."

Fast noch weitgehender waren seine Nachfolger. Mag
das Volt an Lohn und Vergeltung, an Himmel und Hölle
glauben, das ist nützlich und hält die Menschen bei der
Tugend. Der Schwache braucht solche Mittel , der Weise
hat sie nicht nötig . Wozu das Volk in seinem Glauben
stören, der es glücklich macht? Die höchste Lehre ist nur
für die Gebildeten.

Die Lehre des Konfuzius war stets in China di«
Religion der Gebildeten, der Literaten, der Staatslenker.
Dem Volke wird seine Moral als Spiegel vorgehalten
wonach sich zu richten — daneben mag es nach Bedarf
auch Tempel besuchen, welcher Art sie seien, und so viel es
will. Vorausgesetzt, daß die Lehre dieser Tempel nicht
siegen die Moral des Konfuzius geht. Und daS Originell«
ist: dem Manne , der von überirdischen Dingen gar nichts
wußte, der absolut kein Religionsstifter sein wollte, dem
sind selber Tausende von Tempeln errichtet worden, un!
Tausende von Opfertieren fallen alljährlich zu seinem Ge¬
dächtnis!

Vunte Teilung.
Mafsenbetricb im Telegraphendienst . Obwohl bei

elektrische Funke heute schon in unglaublich kurzer Zeit di,
Nachrichten über weite Entfernungen trägt , ist man damit
noch immer nicht zufrieden, und der Menschengeist arbeitei
unablässig an einer Verbesserung der Telegraphie. Jetzt
arbeitet man in England an einem Apparat , der es er¬
möglichen soll, sechs Telegramme zu gleicher Zeit auf dem¬
selben Draht zu befördern. Bei der vielfachen Telegraphi«
können verschiedene Beamte gleichzeitig arbeiten und jede»
Beamte etwa 30 Worte in der Minute «blenden oder auf¬
nehmen. —

Seltene Banknoten . Während in Deutschland schon
lanknoten zum Werte von fünf Mark ausgegeben werden,
st der niedrigste Wert der französischen Noten fünfzig
sranks. Frankreich, das weiter Banknoten zu hundert»
ünfhundert und taufend Frank besitzt, hat aber auch ein-
aal, und zwar im Jahre 1846, Fünftausend-Frankschem«
-ergestellt. Da sich diese Scheine aber im Geschäftsverkehr
sicht bewährten, wurden sie langsam wieder eingelost.
2ur ein einziger derartiger Schein wurde der Bank nicht
urückgegeben. Wv er aber sich augenblicklich befindet,
oeiß niemand. Wabrscheinlich ist der rot bedruckte Schein,
ter heute noch vollen Wert besitzt, einer Sammlung « n-
lerleibt worden.

Erntezeit im Winter . Die Schilfrohrernte ist dies-
nal außerordentlich reich. Sobald der Winter seiner
Einzug gehalten und Flüsse und Seen mit einer Eisdeck«
iberzogen hat, geht es allenthalben an die Ernte deS
Schilfrohres, das die Gewässer oft bis zu 60, ja bis zr
00 Meter Breite umsäumt. Die Ernte würde reboch
teuf) viel bester ausfallen , wenn nicht durch das „wlldc
9aden" und durch das Hineinziehen von Booten das
irüne Schilf oftmals geknickt und vernichtet worden wäre.
Oas Schilfrohr wird jetzt mit Sensen kurz über der Eis-
»ecke abgeschlagen, um dann mannigfacher Bestimmung zu-
leführt zu werden. Als der Rabitzputz noch nickt so ver-
ireitet war , da diente das Schilfrohr znm größten Teil
ils Futter für dünne Wände, jetzt nnrd indessen hierzu
md zum Belegen der Stubendecken nur noch ein geringer
Eeil verwandt . Man stellt aus dem Rohr Schattendecken,
rälteschutzinatten und ähnliches her. Dre großen Blatte,
md die Blütenrispen, Schmackaduzten genannt, werden
ur Herstellung von Buketts rmd anderen Gärtnerei-
rzeugnisten benutzt.

Der schlaue Polizist . Es kommt in der Großstadt
»it vor. daß ein Merd tot binflfirzt. ?p- ist auch fein«



Seltenheit , daß sofort ein Polizist zur Stelle ist, der der
Vorfall gewissenhaft notiert . Aber daß diese Gewissen¬
haftigkeit den Beamten auch einmal in Verlegenheit
bringen kann, mußte dieser Tage ein Londoner Policeman
an sich erfahren . Seinen Rundgang unterbrechend , eilte
der wackere Beamte aus sein Bureau , um einen ausführ¬
lichen Bericht über den „Fast " zu verfassen . Aber , o weh,
er konnte den verflixten Namen der Straße nicht recht
richtig schreiben. Kopfzerbrechen und Nachsinnen half
nichts . Da durchzuckte ein genialer Gedanke das zer¬
marterte Gehirn . Eiligst rannte der Mann des Gesetzes
zur Unfallskelle zurück, mit übermenschlicher Anstrengung
schleppte er das tote Pferd um die Straßenecke . So!
Nun mag sich sein Kollege nüt dem Fall beschäftigen , sein
Revier ist wieder rein!

Frankreichs Ritter der Ehrenlegion . Alljährlich in
den ersten Tagen des Januar hat auch Frankreich seinen
Ordenstag , und Politiker , Beamte und Bürger sehen
hoffnungsvoll ihrer Ernennung zum Ritter eines Ordens
entgegen . Namentlich ist es die Ehrenlegion , der an¬
zugehören zu deu sehnlichsten Wünschen jedes Franzosen
gehört . Da Ende 1913 nicht weniger als 49 236 Franzosen
das rote Bändchen tragen durften , dürfte jetzt die Zahl
60 000 überschritten sein. Während etwa 26 000 dem
Militärstande angehören , rekrutieren sich die anderen aus
der Bürgerschaft . Ofstziere der Ehrenlegion gibt es 6713,
Kommandeure 1142, Großoffiziere 229 und das Grobkreuz
der Ehrenlegion besitzen 44 Personen.

lOOOOO Steckbriefe . Das Fahndungswesen ist im
Deutschen Reiche bekanntlich seit geraumer Zeit einheitlich
geregelt , von Steckbriefen , im äußersten Osten erlassen,
wissen bereits am nächsten Tage sämtliche Polizeiämter
rat Westen des Reiches . Gegenwärtig laufen nicht weniger
als rund 100 000 Steckbriefe , einschließlich derjenigen , die
schon vor Jahr und Tag erlassen , zur Vorbeugung der
Verjährung aber immer wieder erneuert wurden . Außer
diesen steckbrieflich gesuchten Personen versuchen die
Polizeiämter auch durch Recherchen usw. verschollene und
verschwundene Personen zu ermitteln . Die Gesamtzahl
aller durch Steckbriefe oder durch freie Ermittlungen von
den Straf - und Polizeibehörden gesuchten Personen be¬
trug am 20. Januar d. I . nicht weniger als 141 761.

Im krassen Aberglauben . Ein gefährlicher Bursche
hat schon seit November v. I . in Schlesien sein Unwesen
getrieben , damit rechnend , daß der Aberglaube nicht aus¬
stirbt . Er gab sich als „Heiliger Geist in Menschengestalt ",
als „französischer Abbö " und als „polnischer Papst " aus,
und alle , alle kanten . Scharentveise stürmten sie ihm zu,
alle , die nicht alle werden , und gern zahlte man die ver¬
langten 5 Mark , wenn der Schwindler „den Teufel aus-
getrieben " hatte . Jetzt endlich hat man dem Burschen das
Handwerk gelegt , nicht ohne daß die „Gläubigen " Miene
machten , der Polizei bei der Verhaftung Schwierigkeiten
zu bereiten . Der Feflgeuommene . ein ehemaliger Tifchler-

geselle, hatte denselben Unfug schon vor drei Jahren aus¬
geübt und zahlreiche Opfer gefunden.

Nene Wolkenkratzer tu Newyork . Die Behörden in
Newyork bereiten ein Gesetz vor , wonach das Bauet ! von
Wolkenkratzern beschränkt werden soll. Bevor dieses Gesetz
aber in Kraft tritt , werden schnell noch einige Riesen-
gedaude erstehen . Unter den geplanten Baurresen stehen
das neue Gebäude der Equiiable und das .Vau American
Building an erster Stelle . Das Eyuitable -Gebäude wird
allerdings nur 36 Stockwerke zählen , dafür aber eine
Grundfläche decken, auf der 11 der bestehenden Wolken¬
kratzer in der Nachbarschaft von Wallstreet Unterkunft
finden könnten . Nichts ähnliches soll ie in der ganzen
Welt versucht worden sein, und das Haus wird darum
das größte auf dem Erdenrunde darstellen : nicht weniger
als 112 Millionen Mark sind im Voranschlag vorgesehen,
und die Hypotheken belaufen sich jetzt schon auf 102 Mil¬
lionen Mark . Den Vogel indes wird das panamerikanische
Gebäude abschießen, wenn es ausgeführt werden sollte.
Denn es soll 889 Fuß oder rund 270 Meter hoch himmelan
steigen und damit beinahe die doppelte Höhe des Kölner
Domes erreichen . Der Preis aber ist aus die Kleinigkeit
von etwas über 500 Millionen Mark angesetzt.

Ein futuristisches Schlachtengcmälde . Wie „moderne"
Schriftsteller ihre Gedanken zuPapier zu bringen belieben ,mag
folgende kleine Stilprobe aus einem Roman ergeben . Der
Romanschriftsteller schildert eine Schlacht : „Pferdestampf,
Schwert , Lanz , Harnasch , Reih und Reih weit breitaus
querher , Horngerüst , Roßlachen . . . Güultrapp Spieß-
blink, Schwertklirr , Bauernduck , Büchsknack . . . Schieß-
lebig wird alles , Strauch Bach Graben Loch Ackerfurch
Steintrumm Grasbüsch im Nu alls feuerftitzig , die ganz
Taleng quer hupft rennt 's Gekrach brutzelknallig schnallt
schnetzt _zuckzünslig all auf ab alldaher unniüdlich . . .
Rotzuckiges Prelldröhnzen , Krachdömmen , Dumperschüß'
mannhoch , dawider aus der Erd schnallt 's , schnetzt büchs-
flitzig. Krach knall hin her , Funkblink , Blauballen drüber
rauchschwebig , Horn , Tromm , Gerüst , Wehschreie, Fluch,
rennt 's Blut ans dort da ." — Und für die Niederlage
eines Heeres findet er gar folgende Ausdrücke : „Nieder-
gehieb Wildgewürg Mordmetzl , Röchelfluch Wundgewälz
Todbrüll . Blutrinnen Blutspritz Blutgestürz , Bauerblut,
Bauertod , Tod Tod Stund und Stund , hundertfach
tausendfach Tod Tod Tod Tod Tod ." — Das nennt mau
doch noch Mark und Kraft !!
Neuestes aus clen MikLblättern.

Ei » guter Kerl . „Dein Kassierer soll ja durchgebrannt
sein?" —- „Ja , vor vier Wochen mit 60 000 Mark nach
Amerika ." — „Sind schon Nachrichten von ihm ein¬
getroffen ?" — „Ja , er hat mich zum Universalerben ein¬
gesetzt."

Unschädliche Gäste . „Die Meiers . kannst du zu der
morgigen Festlichkeit ruhig einladen , die Hab n beide Zahn¬
schmerzen und ganz verschwollene Gesichter. Er kann nichtcficn_littb sie nickt finden."

~ Herr : „Glauben Sie . daß das gnädige
Fraulein mich dem langen Assessor vorzieht , Dora ?" —

krst gestern gesagk. Sie wären das .kleinere
(Fliegende Blätter .)

U>,verschämt. Ebel (als er den Kontoristen beim
Dickten ertappt ): „Unpetsckätnt , aus nteine Kosteu betubmtwerden zu wollen!"

Doch etwas Fremder : Ohne . Pension ist der alte
-Nach Wächter entlassen ntorden ? Das war nicht schön von
la  Gemeinde " - Amtmann: „Wir haben aber 'ne neuerotraße nach ihm benannt!

Ein Stiidciilciiwort . Die furchtbaren Saufereien mach
ich nicht mehr mit . Mir brummt beute der Schädel als
ivenn ich gearbeitet hätte ."

Widerlegt . „Es ist doch schrecklich, was für Dienst,
aotennot ^gegenwärtig herrscht." - Das könnte ich nicht
lagen. Ich habe iede Woche ein anderes Mädchen ."

Schwerenöter . Junge Dame : „Ich habe noch eine
Zivi !I>ugsidjruc,ter .“ - Herr : „Nun ja . bei Ihrem Erscheinen
in der Weil hat man uatürtich da capo germen ."

(M eggendolfei Blätter .)

Öandds -Zettsrng.
Berlin , 81. Ion . Amtlicher Preisbcricht für inländisches

Get ' nde . Es bedeutet ^ Weizen (K Kernen ). R Roggen,
(j  Gerste (Bg Braugerste , lg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
wbiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr . R 162
bis 162.60, H 144—155, Danzig W bis 187,60, li 151,60—163,
; 161, Stettin W bi§ 181 (feinster Weizen über Notiz ),B 130—154, H 130—154, Posen W 178—183, K 146- 148

Bg 152—160, H 148—150, Breslau W 179- 181, R 149—15 l’
Kg 152—155, Fg 140—143, H 142 144, Berlin VV 186— 19)-'
R 163,50—154, II 151—178, Leipzig W 177—184, R 155—159,
Bg 170—180, H 154 - 165, Hamburg W 198- 19g r 154—157
H 161- 170, Mannheim W 193—200, R 162,50—165, 11 162,50vls 180.

Berlin , 31. Jon . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22 - 27. Ruhig . — Roggen, nehl Nr . 0 u. 1 genas m
19 - 21,30. Ruhig.

Berlin , 31. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
1159 Rinder , 762 Kälber , 8431 Schafe . 10185 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise fül
Lebendgewicht an ) : 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast,
a) 84—90 (49—52). 2. Weidemast : c) 80— 85 (44—47), d) 74 bis
79 (39—42). B. Bullen : a) 79—84 (46—49), b) 75—79 (42
bis 44), c) 72—75 (38—40). C. Färsen und Kühe : a) 77 bis
78 (46- 47), b) 75- 79 (43- 45), c) 69- 75 (38- 41), d) 64- 66
(34—35), e) bis 70 (bis 33). D. Gering genährtes Jungvieh
(Fresser) 70—74 (35—37). — 2. Kälber : b) 113—117 (68—70),
c) 100- 108 (60 65), d) 91- 102 (52—58). e) 73- 91 (40- 50).
— 3. Schafe : A. Stallmastschafe : a) 86—92 (43—46), b) 78—84
(39—42), c) 67— 81 (32—39). 4. Schweine : a) 67 (54),
b) 65—67 (52—54), c) 65—66 (52—53), d) 63—65 (50—52), e) 61
bis 63 (49 50). fl 62- 64 (50- 51). - Marktverlauf : Rindei
schleppend, Beobadstungsvieh billiger . — Kälber glatt . —
Schake ruhig . — Schweine glatt.

Bekanntmachung.
Das Verzeichnis des abgabepflichtigen Viehbestandes

liegt in der Zeit vom 1. bis einschl . 14 . Februar d. Js.
zur Einsicht der Beteiligten im Rathause hier offen.

Hachenburg , den 29. Januar 1914.
Der Bürgermeister r

Steinhaus.

a.

b.

Nach der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs-Präsidenten
zu Wiesbaden vom 5. Februar 1897 müssen alle abgestorbenen Obst¬
bäume sowie die dürren Aeste und Abstuinpfuugen an nod) nickt ab¬
gestorbenen Obstbäumen in Gärten und in Feldern seitens der Eigen¬
tümer oder sonstigen Nutzungsberechtigtenentfernt werden und zwar
muß diese Entfernung bis längstens zum 1. März des auf die Fest¬
stellung des Schadens folgenden Jahres ' erfolgen. Zur Verhütung
der Insekten- und Pilzvermehrung sind nach der genannten Polizei¬
verordnung beim Abschneiden der dürren Aeste stets
~ alle Sägeschnittwunden von 5 cm Durchmesser und darüber mit

Steinkohlenteer oder einem anderen geeigneten Mittel zu verdecken,
die am Stamm und an ältere» Aesten' durch Frost, Ackergeräte,
Vieh usw. hervorgerufenen Seitenwunden auszuschneiden und mit
Steinkohlenteer oder sonst einem geeigneten Mittel zu verstreichen,

c.  die vorkommeuden Astlöcher von dem modrigen Holze zu reinigen
und so auszufüllen, daß das Wasser nicht mehr eindringen kann.
Da die Zuwiderhandlungen gegen diese Polizewerorduung mit

Strafen bis zu 150 Mk. oder entsprechender Haft bedroht sind, weise
ich auf die Polizeioerordnunghiermit ausdrücklich hin uild empfehle
genaue Befolgung der gegebenen Vorschriften.

Hachenburg , den 28. Januar 1914.
Die Polizeiberwaltung.

Der Bürgermeister : Steinhaus.

fiolrverlteigening.
Mittwoch den 4. Februar d. Js . bormittags 10 Uhr

anfangeud werden in dem hiesigen Gemeindewald Distrikt Rodern
78 Eiche,rstämmchen zu 19,50 Festmeter
43 Rm. Eiche,, Schichtnutzholz

600 Rm. Buche», Scheit und Knüppelholz
3700 Stück Buchen Wellen
öffentlich ineistbietend versteigert.

Das Holz liegt an guter Abfahrt vorn am Eingang des Waldes . °
Die Herren Bürgermeister werden um gefällige ortsübliche Be-

kannttnachung ersucht.
Wied , den 30. Januar 1914,

Groß , Bürgermeister,

Die

(lmmhM YZchendMg
e . 6 . m. t>. 6.

gibt ihren Mitgliedern Kredit  in laufender Rech¬
nung (Kouto -Korrent ) aus Schuldschein sowie
durch Diskontieren von Wechseln.

Sie pflegt den Scheck- und Nebcrweismrgs
verkehr und vermittelt Auszahlungen  auf
größere Plätze des Auslandes.

Zur Sicherstellung für die vorn Staate und den
Gemeinden übernommenen Arbeiten, für Hol̂ ki:dit-
und Frachtstundungen gewährt sie Kautionskredit.

9Jngflaiablie|i! •
Bören Sie felbff!11
Während der Räumnngstage verkaufen wir:

5 SM BucfisRin
gleich 150 Meter , Förster Fabrikat , durchwebt , in

soliden Farben , für Kostüm -Röcke, Haus - und
Straßenkleider , Knaben -Anzüge und Hosen

cm breit
jetzt 1 Meter für 1,60 M. Ä ^ f %ß_
oder 1 Elle - 60 Ztm. für ir [ Q*

Eine große Anzahl
MÄrieZResi - Ä weater

in prachtvollen Farben und modernen Aus¬
führungen, reeller Wert bis 4 M., jetzt 2 M.

kinlegnuugs-Mrüge
von schwarzem Kammgarn

Nie clagmelen: 5M Q50  750 Z50  M.
bis 22 M.'

Berliner Kaufhaus
Badienburg.

Hütte« Hütte«
«onntag den R. Februar 1914 von nachmittags 4 Uhr aa

Tanzbelustigung . =
Abends 8 Uhr:

: Tiieafralisdie Äliidmiterlialtiiiig mit uaciifoigendem Tauz
.veranstaltet vom Kriegerverein Mittelhattert -Niederhattert.

Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein
Der Kriegerverein . Heinrich In,lg , Gastwirt.

motan-TMus»
Drabtiampe

bruchsicher
Ziht3 m\  mehr Lieht

in der
Achsen-Längsrichtung.

Zu haben bei

Pickel5 5cfineider
Hachenburg.

Großes Lager in
Zonopfion- und Grammophon-Platten

sowie

isprechmaschiiien aller Art.
-Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen . - •

Albert Berner, Erbach (Westerwald).

Zur Frühjahrs-Saison
empfehle mein großes Lager in

fertipu ünziijjen fiir Herren, Eurlta und Krähen
in Kammgarn , Buckskin, Manchester , extra Prima doppelt

t gezwirntem Pilot
I echt blauen Jacken in Leinen und Drell
- usw . usw.

Willi , Pick «*!. Inh. Carl Pickel
siKchendur « .

Solinger?
► dtähiöiren ^

Große Au sw Abi.
C. von Saint George

Hachenburg.

, mimiiM r :n allen  Formaten und Qualitäten
i 'Ui UlilDuilKl ^ Ö liefert schnell zu mäßigen Preisen

DnuKtiO des„erzäbkr vom tffe$teri»ah»‘‘ in ksebenvurg.

Fritte Eyfettetez
sowie

fcfiönsBocfisnfpäns
hat zu verkaufen
C»rlJur,g,F „h>Unternehmer

l Hachenburg.

Nebenerwerb
sehr lohnend für tätige Herren aller
Berufe. Off. u. „Nebenerwerb" an
die Geschäftsstelle d. Bl.

Phrenologin
nur kurze Zeit in Hachenburg.

©iOt Auskunft ii&ei Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft durch
Handlinien und Karten.

Zu sprechen von 7 Uhr morgens
bis 10 Uhr abends Markt»

-platz  5 5.

! Wolmung
j üu ersten Stock, 3 Zimmer, Küche
; und Mansarde sonne Garten, so-
! fort oder später zu vermieten.

D. Engel , Hachenburg.

Zum 15- Februar oder 1. März
luche ich für meinen kleinen Haus¬
halt ein braves, zuverlässigesMac,ä,e»
das am 1. April mit nach Her-
bv r n zieht.

Frau Rektor Kräh
Hachenburg.
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